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Drei Fünftel der Krankenhausfälle 
dauern bis zu einer Woche

Im Jahr 2005 waren 59 % der Kranken-
hausaufenthalte aller BKK Versicherten in 
weniger als acht Tagen abgeschlossen, 
26,7 % sogar innerhalb von drei Tagen.

S. 2

Arbeitslose sind häufiger in 
stationärer Behandlung 

Mit 196,4 Fällen je 1.000 BKK Ver- 
sicherte waren im Jahr 2005 arbeitslose 
Männer am häufigsten zur stationären 
Behandlung im Krankenhaus.

S. 3

Behandlungskosten in Hamburg  
am teuersten

In Hamburg lagen die Behandlungs- 
kosten je Krankenhausfall 2005 mit 
4.015 Euro rund 19 % über dem Bun-
desdurchschnitt von 3.371 Euro.		
	 S. 4

Schwerpunktthema Krankenhausbehandlung
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NRW hat die meisten Krankenhausfälle
Mit 177 Krankenhausfällen je 1.000 BKK Versicherte lag 
Nordrhein-Westfalen 2005 an der Spitze der Krankenhaus-
aufenthalte. Knapp dahinter folgen Sachsen-Anhalt mit 175 
Fällen sowie das Saarland mit 169 Fällen je 1.000 Versi-
cherte. Die wenigsten Krankenhausfälle wurden in Baden-
Württemberg mit 126 Fällen bzw. in Schleswig-Holstein 
mit 141 Fällen gemeldet. Die Krankenhaustage waren, wie 
auch die Fallzahlen, in den meisten Bundesländern stark 
rückläufig. Nur in Sachsen und Thüringen waren leichte 
Anstiege zu verzeichnen. Mit 8,8 Tagen ist ein Kranken-
hausaufenthalt in Thüringen fast einen Tag kürzer als in 
Hamburg, Nordrhein-Westfalen oder Sachsen mit  jeweils  
9,8 Tagen. Im Bundesdurchschnitt dauerte 2005 eine Kran-
kenhausbehandlung 9,4 Tage, 1987 waren es noch durch-
schnittlich 16,8 Tage.
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Im Jahr 2005 waren von den rund 14 Mio. BKK Ver-
sicherten 10,8 % einmal oder mehrfach in stationärer 
Behandlung. Insgesamt wurden in Deutschland 16,9 
Mio. Patienten im Krankenhaus behandelt. Damit wa-
ren die knapp 524.000 Betten in den 2.139 Kranken-
häusern zu über drei Vierteln ausgelastet.

 

Krankenhauskosten steigen weiter
Im vergangenen Jahr hat die Gesetzliche Krankenversi-
cherung 714 Euro je Versicherten für die Krankenhausbe-
handlung ausgegeben. Insgesamt waren das bei 70,4 Mio. 
GKV-Versicherten 50,3 Mrd. Euro und damit über 34 % der 
Gesamtausgaben von knapp 148 Mrd. Euro. Das ist mehr 
als für die ärztliche Behandlung (22,2 Mrd. Euro) und Arz-
neimittel (25,9 Mrd. Euro) zusammen. Zehn Jahre zuvor 
gab die GKV insgesamt 41,2 Mrd. Euro für die stationäre 
Versorgung aus, das waren 578 Euro je Versicherten.

Entwicklung der GKV-Krankenhauskosten  
je Versicherten

Quelle: KV45, BKK Bundesverband, Grafik: BKK Bundesverband

Quelle, Grafik: BKK Bundesverband

Krankenhausbehandlung in den Bundesländern
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Krankenhauskosten steigen überproportional
Die Ausgaben der Gesetzlichen Krankenversicherung für 
die Krankenhausbehandlung sind seit 1996 stärker ange-
stiegen als die sonstigen Leistungsausgaben. Insgesamt 
sind die Leistungsausgaben je Versicherten von einem 
Index von 100 im Jahr 1996 auf 117 im Jahr 2006 ange-
stiegen. Im Vergleich dazu sind die Krankenhauskosten im 
gleichen Zeitraum auf einen Wert von 124 geklettert. Die 
Einnahmen der GKV je Versicherten sind von 1996 bis 2006 
dagegen nur von 100 auf 111 angewachsen. 
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Drei Fünftel der Fälle dauern bis zu einer Woche
Im Jahr 2005 waren 59 % der Krankenhausaufenthalte 
aller BKK Versicherten in weniger als acht Tagen ab-
geschlossen, 26,7 % sogar innerhalb von drei Tagen. 
In lediglich 2 % der Fälle lagen die Patienten länger als 
sechs Wochen im Krankenhaus. Mehr als die Hälfte  
aller Langzeitfälle waren wegen einer psychischen Er-
krankung in stationärer Behandlung. Tumore und Herz-/ 
Kreislauferkrankungen machten jeweils knapp 10 % der 
Langzeitfälle aus. 

Verweildauer ist um ein Viertel zurückgegangen
Von 1995 bis 2005 ist ein durchschnittlicher Krankenhaus-
aufenthalt um ein Viertel kürzer geworden. Diese Entwick-
lung wirkt sich auch auf die Zahl der Krankenhäuser und 
Betten aus.  Geht man 1995 von einem Index von 100 aus, 
ist die Zahl der Krankenhäuser bis 2005 auf einen Index von 
92, die Zahl der Betten sogar auf einen Index von 86 gesun-
ken. Obwohl die Anzahl der Fälle im gleichen Zeitraum um 
6 % zugenommen hat, ist die durchschnittliche Bettenaus-
lastung auf einen Index von 92 zurückgegangen. 

GKV-Entwicklung der Krankenhauskosten, 
Leistungsausgaben und Einnahmen  
Index 1996 = 100

Krankenhausbehandlung nach Dauer 2005

Entwicklung der Krankenhausfälle und Verweildauer 
Index 1995 = 100

Quelle: KV45, BKK Bundesverband; Grafik: BKK Bundesverband

Quelle, Grafik: BKK Bundesverband

Quelle, Grafik: BKK Bundesverband
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Kreislauferkrankungen sind Krankenhausursache Nr. 1
Herz-/Kreislauferkrankungen machten 2005 mit 16 % den 
größten Anteil der Krankenhausfälle von BKK Versicherten 
aus. 1987 waren es noch 18 %. Es folgten Erkrankungen des 
Verdauungssystems mit 13 % und Tumore mit 12 %. Deren 
Anteil lag 1987 jeweils bei 11 %. Zugenommen haben vor 
allem die psychischen Erkrankungen mit 7 % im Vergleich zu 
1987 mit 4 %. Die meisten Krankenhaustage entfielen 2005 
auf Herz-/Kreislauferkrankungen mit 222 Tagen je 1.000 Ver-
sicherte und einem Anteil  an allen Tagen von 15,3 %. Psy-
chische und Verhaltensstörungen nahmen mit 212 Tagen und 
einem Anteil von 14,7 % den zweiten Rang ein. Dies resultiert 
aus der langen Verweildauer bei psychischen Erkrankungen, 
die mit durchschnittlich 22,8 Tagen zweieinhalb Mal so hoch 
ist wie die mittlere Verweildauer. 

Weniger Personal im Krankenhaus
Im Jahr 2005 gab es in deutschen Krankenhäusern insge-
samt rund 796.000 Mitarbeiter, gerechnet in Vollzeitkräften. 
Das waren 1,2 % weniger als im Jahr zuvor. 1995 gab es 
noch rund 888.000 Vollzeitstellen für Krankenhauspersonal. 
Während die Zahl der Ärzte seit Mitte der Neunzigerjahre 
kontinuierlich steigt, sinkt die Anzahl der Beschäftigten im  
Pflege- und im medizinisch-technischen Dienst sowie bei 
den Auszubildenden. 2005 waren knapp 122.000 Ärzte be-
schäftigt, das sind 3,3 % mehr als 2004. Das nichtärztliche 
Personal ist im gleichen Zeitraum um 2 % auf 674.000 zu-
rückgegangen. Im Jahr 2005 waren im Gesundheitswesen 
in Deutschland insgesamt 4,3 Mio. Menschen, also etwa 
jeder neunte Beschäftigte tätig.

Arbeitslose sind häufiger in stationärer Behandlung
Mit 196,4 Fällen je 1.000 BKK Versicherte waren im Jahr 
2005  arbeitslose Männer am häufigsten zur stationären 
Behandlung im Krankenhaus, am seltensten freiwillig ver-
sicherte Männer. Außer bei den Arbeitslosen waren bei 
allen Versichertengruppen mehr Frauen als Männer in sta-
tionärer Behandlung. Arbeitslose Versicherte verbringen 
mehr als doppelt so viele Tage im Krankenhaus wie pflicht-
versicherte Beschäftigte, männliche Arbeitslose sogar die 
zweieinhalbfache Zeit. Häufigste Gründe für einen Kran-
kenhausaufenthalt sind sowohl bei arbeitslosen Männern 
als auch bei arbeitslosen Frauen psychische Erkrankungen. 
Insgesamt waren Arbeitslose von allen Krankheitsarten 
häufiger betroffen als beschäftigte Versicherte und Fami-
lienversicherte.

Personal in den Krankenhäusern 

Die häufigsten Krankenhausfälle 2005

Quelle, Grafik: BKK Bundesverband

Quelle: Statistisches Bundesamt; Grafik: BKK Bundesverband

Quelle, Grafik: BKK Bundesverband

Krankenhausfälle nach Versichertenstatus 2005
Fälle je 1.000 BKK Versicherte
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Datencheck:

2005 gab es knapp 665.000 Entbindungen in Kran-
kenhäusern. Rund 183.000 davon erfolgten per 
Kaiserschnitt. Zehn Jahre zuvor waren 132.000 
von 749.000 Geburten Kaiserschnitte.
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Behandlungskosten in Hamburg am teuersten
In Hamburg lagen die Behandlungskosten je Krankenhaus-
fall 2005 mit 4.015 Euro rund 19 % über dem Bundesdurch-
schnitt von 3.371 Euro. In Berlin sind die Kosten gegenü-
ber 2004 entgegen dem allgemeinen Trend zwar um 2,8 % 
zurückgegangen, liegen aber immer noch 13,3 über dem 
Durchschnitt. Am günstigsten waren die Behandlungskos-
ten in Mecklenburg-Vorpommern mit 2.907 Euro, gefolgt 
von Brandenburg, Sachsen und Thüringen.

Immer mehr privat geführte Krankenhäuser
Von den insgesamt 2.139 Krankenhäusern in Deutschland 
im Jahr 2005 wurden 751 öffentlich, 818 freigemeinnüt-
zig und 570 privat geführt. Der Anteil der privaten Kran-
kenhäuser ist von 1991 bis 2005 von 14,8 % auf 26,6 % 
angestiegen. Im gleichen Zeitraum ist der Anteil öffent-
licher Krankenhäuser von 46 % auf 35,1 % zurückgegan-
gen. Private Einrichtungen sind meist kleiner als öffentliche  
(z. B. Universitätskliniken). Daher stellen sie auch nur 12,5 % 
der Betten. Allerdings ist hier die Bettenzahl gegen den 
Trend seit 2002 von 49.000 auf über 65.000 angestie-
gen. Insgesamt standen für die stationäre Versorgung in 
Deutschland im Jahr 2005 knapp 524.000 Betten zur Ver-
fügung.

Quelle: Statistisches Bundesamt; Grafik: BKK Bundesverband

Trägerstruktur der Krankenhäuser 2005

Quelle: Statistisches Bundesamt; Grafik: BKK Bundesverband

Kosten je Krankenhausfall nach Bundesländern  
in Euro 2005
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